
AUS DEM NETZ

„Einfach ohne Respekt“
Amberg/Weiden. Die Vorkomm-
nisse beim Bundesligaspiel zwi-
schen der TSG Hoffenheim und
dem FC Bayern hat auch auf den
Facebook-Seiten von Onetz für
reichlich Aufregung gesorgt:
„Respekt den Spielern für das
Verhalten in den letzten 13Minu-
ten.“ Peter Klein
„DieWertschätzung,derRespekt,
das Für- undMiteinander einiger
Bürger ist mittlerweile eine ein-
zige Katastrophe.“

David Berendes
„Des is halt Fußball, einfach ohne
Respekt. So was gibt’s im Hand-
ball ned.“ Sabine Zuber
„Und ich dachte immer, die SK
steht für Werte gegen Rassismus
und Hass. Hab’ die SK immer be-
wundert für ihr Engagement. Bis
heute ... Ein trauriges Kapitel für
die Kurve.“

Mathias Hirse Schmidt
„Ich bin wahrlich kein Fan des
Konstrukt Hoppheim.Aber Belei-
digung in dieser Art sind unver-
ständlich.Mit Humor oder etwas
mehr an Intelligenz würden
Spruchbändermehrbewirken.“

Koni Konheiser
„Ich verstehe aber die Fans in un-
mittelbarer Nähe nicht. Fotogra-
fieren und bei der Polizei anzei-
gen sowie mit lebenslanger Sper-
re in allen StadienderWelt!“

Michael Duschner

KOMMENTAR

Von Alfred Schwarzmeier

Kampf den Chaoten

Beleidigungen, Hass,
Rassismus: In den
deutschen Fußballsta-

dien hat sich ein Klima der
Wut und Intoleranz mani-
festiert, das nicht mehr zu
ertragen ist. Die Zeit des
bloßen Bedauerns und von
Minimalstrafen ist seit
Samstag vorbei. Wer Faden-
kreuze oder übelste Beleidi-
gungen gegen Hoffenheims
Mäzen Dietmar Hopp tole-
riert, redet noch schlimme-
ren Auswüchsen dasWort.
Nicht nur der Deutsche

Fußballbund und die Bun-
desligavereine sind im
Kampf um Respekt und
Werte im Umfeld des Profi-
fußballs gefordert. Auch die
Fans auf den Rängen müs-
sen Flagge zeigen. Denn
Bürger eines Rechtsstaats zu
sein, heißt, nicht wegzu-
schauen, sondern Zivilcou-
rage an den Tag zu legen, die
Provokateure der Anonymi-
tät in den Fankurven zu be-
rauben. Chaoten jeglicher
Couleur müssen die Wucht
tausendfacher Empörung
spüren. Dies kann helfen, ih-
nen das Handwerk zu legen.

Kontakt:
alfred.schwarzmeier@oberpfalzmedien.de

Oberpfälzer Bayern-Fanclub-Bosse stinksauer
Bernd Hofmann (Nabburg), Gerhard Stadler (Floß) und Josef Finster (Vilseck) verurteilen Beleidigungen gegen Dietmar Hopp

Floß/Vilseck. (fle/ref) Von „schlim-
men Erfahrungen“ berichtete
Bernd Hofmann, Vorsitzender des
Bayern-Fanclubs Nabburg/Ober-
pfalz, die sechs Mitglieder seines
Vereins am Samstag im Bayern-
Fanblock in Hoffenheim gemacht
haben. „Vier standen im Oberrang,
zwei waren mittendrin, als ihnen
Teile eines Banners in die Hand ge-
drückt wurden, die sie hochhalten
sollten“, sagte Hofmann. Erst hin-
terher hätten sie auf Fotos erkannt,
dass es sich dabei um das Banner
gehandelt hat, das Dietmar Hopp
verunglimpfte und fast für einen
Spielabbruch gesorgt hätte.
„Wir verurteilen dieses Verhalten

der Schickeria aufs Schärfste. Ich
habe unseren beiden Fanclub-Mit-
gliedern, die von der Entwicklung
überrascht wurden, geraten, zu-
künftig besser aufzupassen. Denn
unser Verein findet ein derartiges
Verhalten absolut verwerflich und
distanziert sich von den Vorfällen
in Hoffenheim.“ Hofmann forderte
eine Kollektivstrafe gegen die Schi-
ckeria, da deren Handlungen „äu-
ßerst widersprüchlich“ sind. „Sich

auf der einen Seite für die Geden-
ken an Kurt Landauer (jüdischer
Ehrenpräsident des FC Bayern,
Anm. d. Red.) und Auschwitz einset-
zen, dann aber eine Person direkt
derart angreifen.Was ist das für ein
Umgang?“ Vereine und Verband
müssten nun strikt handeln.
Gerhard Stadler, Vorsitzender

des Bayern-Fanclubs Floß, kochte
selbst am Sonntag noch vor Wut.
„3:0 bei Chelsea, 6:0 gegen Hoffen-

heim, aber kein Mensch redet mehr
übers Sportliche. Diese am Fußball
nicht interessierten ‚Fans‘ schädi-
gen dem Verein mehr, als ihn zu
unterstützen“, sagte Stadler.
Kurz nach dem Fast-Spielab-

bruch verfasste der Flosser Vorsit-
zende eine Facebook-Stellungnah-
me seines Vereins, in der sich der
gesamte Fanclub vom Verhalten der
Anhänger in Hoffenheim distan-
zierte. „Diese Leute müssen rausge-
filtert und aus den Fankurven ver-
bannt werden.“ Spielabbrüche sind
für Stadler „keine Lösung“, weil der-
artige Sanktionen nur zulasten der
Fans gingen, die „wegen des Fuß-
balls ins Stadion kommen“.
Josef Finster, Präsident des Fan-

clubs „Die Kaisertreuen“ aus Vils-
eck – sonst bei fast jedem Bayern-
Spiel dabei – fährt seit rund drei
Jahren nicht mehr nach Hoffen-
heim. Und das hat einen Grund:
„Ich kann diese Schmähungen ge-
gen Hopp nicht mehr sehen und
hören. Es ist immer das Gleiche.
Das sind rund 20 bis 30 Leute, ein
Teil der Schickeria, die sich so auf-
führen“, erklärte Finster. Seit die

TSG Hoffenheim in der Bundesliga
spiele, gebe es Beleidigungen und
Beschimpfungen gegen Dietmar
Hopp. „Das ist seit Jahren so, und
bisher hat niemand darauf rea-
giert“, sagt Finster, der auch der
Führung des FC Bayern München
eine Mitschuld an den Vorkomm-
nissen gibt: „Da hat man darauf
warten können, bis es eskaliert.
Man hätte viel eher bei diesen soge-
nannten Fans durchgreifen müs-
sen, auch der DFB und die DFL ha-
ben sich zu lange zurückgehalten.“
Ein solches Verhalten dürfe man

einfach nicht dulden: „Rausziehen,
festnehmen, und hart bestrafen“
– das ist laut dem Kaisertreuen-
Präsidenten die angebrachte Vorge-
hensweise. Er sei nicht unbedingt
ein Fan von Dietmar Hopp, aber im
Grunde genommen müsse man
froh sein, dass es in Deutschland
solche Leute gibt: „Er macht so viel
für den Fußball und engagiert sich
darüber hinaus in seiner Stiftung
für Kinder, kranke und behinderte
Menschen“, lobte Finster den Mä-
zen der TSG. Und bedauert ihn: „Der
war am Samstag fix und fertig.“

Rausziehen, festnehmen,
und hart bestrafen.

Josef Finster, Präsident der „Kaisertreuen“,
über die Ultras

MONTAG, 2. MÄRZ 2020 9

Sport
Reds doch nicht unbesiegbar
18 Siege in Folge hatte der FC Liverpool in der
englischen Meisterschaft verbucht. Ausgerechnet
beim Kellerkind FC Watford riss die Serie. j Seite 11

FC Bayern schämt sich für Hasstiraden
Der Hass von einzelnen Fans
ist ungebrochen – und kon-
zentriert sich mal wieder auf
Dietmar Hopp und den DFB.
Während Hoffenheim und
der FC Bayern auf dem Spiel-
feld ein bemerkenswertes
Signal setzen, stellt sich für
die Liga eine zentrale Frage:
Wie geht es weiter?

Sinsheim. (dpa) Ein paar Stunden
nach dem Skandal von Sinsheim
verkündete DFB-Chef Fritz Keller
im Machtkampf mit der Kurve das
Ende aller Kompromisse. „Jetzt ist
Schluss, jetzt müssen die Grenzen
gezeigt werden“, sagte der um Fas-
sung ringende Präsident des Deut-
schen Fußball-Bundes im ZDF unter
dem Eindruck der neuerlichen
Hass-Tiraden gegen Hoffenheim-
Mäzen Dietmar Hopp. Das harte
Durchgreifen mit zwei Spielunter-
brechungen beim Gastspiel der
Bayern in Sinsheim, das demonstra-
tive Ballgeschiebe der Stars, die
Proteste in anderen Stadien – die
denkwürdigen Szenen dieses Spiel-
tags haben den deutschen Fußball
in die nächste Fankrise geführt. Der
DFB und die Liga müssen sich nun
an ihrer Knallhart-Strategie messen
lassen – wahrscheinlich schon im
Pokal in den nächsten Tagen.

Konzertierte Aktion
Die Vorfälle auch in Dortmund,
Köln und einigen Zweitliga-Arenen
erschienen wie eine konzertierte
Aktion. Empört sprach Vorstands-
chef Karl-Heinz Rummenigge von
„einem schwarzen Tag für den Fuß-
ball“ und betonte: „Ich schäme
mich zutiefst aus Sicht des FC Bay-
ern für diese Chaoten. Es muss auf-
hören. Ich werde mich mit dem
heutigen Tag nicht mehr wegdu-
cken. Auch auf die Gefahr hin, dass
ich irgendwann mit Leibwächtern
durch die Gegend laufen muss.“
Der Präzedenzfall von Sinsheim

wirft unweigerlich die Frage auf:

Wie viel Macht haben einzelne Fans
und Fangruppen künftig in der
Bundesliga? Und mit welchen Mit-
teln können sie Unterbrechungen
oder einen Spielabbruch erzwin-
gen? Die wenigen Anhänger, die ih-
re eigenen Ziele über das Gesche-
hen auf dem Rasen stellen, schei-
nen nun eine zusätzliche Plattform
zu haben. Dies könnte die Fantasie
bei weiteren Hassplakaten schüren.
Als „Tiefpunkt“ bezeichneten

Rummenigge, DFL-Chef Christian
Seifert und Keller unisono die er-
neuten Tiraden beim 6:0 der Bayern
bei der TSG Hoffenheim. In den
letzten 13 Minuten schoben sich
beide Teams den Ball aus Protest
gegen die Banner nur hin und her.
Die Attacken mehrerer Fangruppen,

die sich gegen Kollektivstrafen wie
den zweijährigen Auswärtsbann für
BVB-Fans in Sinsheim richten, sind
nicht neu. Neu ist der rigorose Um-
gang des DFB und von Schiedsrich-
ter Christian Dingert, der unverzüg-
lich unterbrach, als das erste Hass-
Plakat im Bayern-Block aufgetaucht
war. DFB-Boss Keller erklärte, der
Drei-Stufen-Plan mit Unterbre-
chung, Stadiondurchsage, Spieler in
die Kabine schicken und notfalls
Abbruch gelte „für Hassplakate jeg-
licher Art, auch Rassismus und An-
tisemitismus“.

Hopp lehnt Dialog ab
Die wenig einsichtigen Bayern-Fans
nannten die Unterbrechung „ein-
fach nur überzogen und absurd“

und prophezeiten in Textform: „Will
man zukünftig immer, wenn solche
Beleidigungen auf der Zuschauer-
tribüne geäußert werden, Fußball-
spiele ab- oder unterbrechen, wird
man keine Partie mehr über 90 Mi-
nuten spielen können.“ Hopp selbst
bekräftigte sein Fußball-Engage-
ment. „Ich lasse mich von diesen
Chaoten in meinem Handeln,weder
sportlich noch gesellschaftlich, be-
einflussen und vertreiben“, sagte er
Einen Dialog mit den für die Atta-
cken verantwortlichen Fans lehnt er
ab: „Ich sehe keinen Sinn darin,
mich mit Menschen auseinander-
zusetzen, denen ich noch nie etwas
getan habe, die mich seit Jahren
grundlos massiv beleidigen und gar
keinen Konsens wollen.“

Schiedsrichter Christian Dingert (Mitte) spricht mit Spielern der TSG Hoffenheim und des FC Bayern, während im Münche-
ner Fanblock ein Banner mit der Aufschrift „Hopp bleibt ein Hurensohn“ gezeigt wird. Die erneute Attacke auf den Mäzen
der TSG Hoffenheim hat im Profifußball für Empörung gesorgt. Bild: Michael Probst/dpa


